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„Ein bißchen abschöpfen“
Interview mit dem ehemaligen Barschel-Referenten Reiner Pfeiffer
n

al
r

ie,

h

ali-
g-
-
m

SPIEGEL: Um den Tod des ehemalige
schleswig-holsteinischenMinisterpräsi-
denten UweBarschel1987 in Genf hat
es in den letzten Wochen wieder m
enormen Medienwirbel gegeben. Wa
es vielleichtdoch Mord, von wemauch
immer begangen? Was glauben S
Herr Pfeiffer?
Pfeiffer: Ich glaube nach wievor, daß es
Selbstmord war.Barschel hat mehrfac
zu mir gesagt: „Herr Pfeiffer, wenn das
alles auffliegt,dann kann ich mireinen
Barschel-Belastungszeuge Pfeiffer
„Keinerlei Erregung oder Lampenfieber“

-

Strick nehmen und Sie auch, daswissen
Sie doch hoffentlich.“
SPIEGEL: Im Herbst1987haben Siesich
öffentlich bezichtigt, vor derLandtags-
wahl im Auftrag Barschels alle mögli-
chen Schweinereien gegen den dam
gen SPD-Spitzenkandidaten Björn En
holm veranstaltet zuhaben – von der an
onymen Steuerdenunziation bis hin zu
Aids-Verdacht. Halten Sie IhreDarstel-
lung aufrecht?
Pfeiffer: In vollem Umfang.
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SPIEGEL: Mittlerweile
ist Ihre Glaubwürdig-
keit aber von Richtern
und Staatsanwälte
erheblich demontiert
worden. Barschels
Sprecher Herwig Ah
rendsen, den Sie a
Mittäter hingestellt ha-
ben,wurde freigespro-
chen,weil man Sie für
einen windigen Zeu-
gen hält.
Pfeiffer: Sowohl der
Ankläger wieauch der
Vorsitzende Richte
haben eindeutig par-
teilich zugunsten von
Herrn Ahrendsen er
mittelt und versucht
meine Glaubwürdig-
keit auf Nebenkriegs
schauplätzen zu e
schüttern. DerRichter
hielt es beispielsweis
für wichtig, ob ich die
drei Briefe mit der an-
onymen Steueranzeig
in den Briefkasten ge
worfen habe odermei-
ne damaligeSekretärin
Frau Schröder. Ich
wußte es halt nicht
mehr genau. Wen
man sechsJahre späte
nach Details fragt, die
von Bundesnachrichtendienst,Verfas-
sungsschutz, Bundeskriminalamt und
der Berliner Gauck-Behörde, um den
Ermittlern im Todesfall Barschel ih
Geheimwissen zuoffenbaren.

Wilde Spekulationen um angeblich
Killerkommandos derStasistelltensich
als heiße Luft heraus, keinRoloff aus
dem Osten ist inSicht. Als einzig denk-
bares Mordmotiv, warsich die Ge-
sprächsrunde einig, kämenvielleicht
Verwicklungen Barschels inEmbargo-
Geschäfte mit damaligen Ostblocksta
ten in Frage.Akribisch sollen jetztnoch
einmal alle Aufenthalte des frühere
Kieler Ministerpräsidenten in der DD
und der Tschechoslowakei überprüft so-
wie Akten über Technologie-Transfer
durchgesehen werden.

Auch der neueKronzeuge der Mord
theoretiker ist ein alterBekannter. De
emeritierte ZürcherToxikologe Hans
Brandenberger hattebereits im Dezem
ber 1987 dieThese aufgestellt, daß Ba
schel das letztlich tödliche Schlafmitt
Cyclobarbital nicht selbsteingenommen
haben könne,weil er zuvor durch drei
andere Medikamenteschon bewußtlo
gewesen sei.

Unter Experten ist Brandenberge
These höchstumstritten. Der Münchne
Toxikologe Ludwig vonMeyer bezwei-
felt, daß über die Reihenfolge der Med
kamenten-Einnahmegesicherte Aussa
gen gemacht werden könnten.

Brandenberger selbst, mittlerweile
unter Druck derBarschel-Familie von
der Genfer Untersuchungsbehörde a
Gutachterbestellt, war vorJahrennoch
vorsichtiger mit seinen Schlußfolgeru
gen.1987jedenfallsmochte ersichnoch
nicht festlegen: „Aus den chemisch
Datenkann man nieeinwandfrei sagen
das war Mord oderSelbstmord. Es is
beides möglich.“

Auch wenn an dem Urteil des erste
Kieler Untersuchungsausschusses A
striche vorzunehmen sind, bleiben fü
den FDP-Abgeordneten Buchholz
„genügend Dinge, die einMotiv für ei-
nen Selbstmord nahelegen“. Dieerwie-
senen Lügen Barschels, mitdenen er
seine Verstrickung zu vertuschensuch-
te, könntennicht einfach alsPanikreak-
tion in einer unverschuldeten Notlag
interpretiert werden, wiedies Barschel
Verteidigerheute tun.

Weitere Umständesprechen für die
Selbstmordthese: Ausgerechnet
Genfer Hotel Beau-Rivage, nach de
angeblichen Treffen mit Roloff,fertigt
Barschel seitenlange Gedächtnis-No
zen – obschon erzeit seinesLebens nie
Tagebuch geführthat. Im Flugzeug, au
dem Weg in den letztenUrlaub,schreibt
er einenschwülstigenDurchhalte-Brief
an seineSekretärinBrigitte Eichler, die
er zur Lüge genötigthatte.

Der CDU-Landtagsfraktion hatte e
vor seinerAbreise einfalschesUrlaubs-
ziel – Sizilien –angegeben.Sein Rücktritt
vom Amt des Ministerpräsidenten ka
völlig überraschend, ohne Absprache m
seinenParteifreunden.

Für ehemalige Weggefährtensind dies
alles Indizien, daß Barschel innerlic
längstAbschied genommenhatte von der
Politik und vomLeben.Seine Lagemute-
te aussichtslos an: Mit Schimpf un
Schande aus dem Amt gejagt, wäre er
weigerlichwegen der falschen eidessta
lichenVersicherungen strafrechtlichver-
-

folgt worden, womöglich hätte er gar se
ne Pensionsansprüche verloren.

Nachdem Barschel durchSchleifers
Aussage einer weiteren eklatanten Lü
überführt war, beklagte ersich, ineinem
Fernschreiben ausGran Canaria an die
Kieler CDU-Fraktion scheinheilig übe
die „beispiellose rechtsstaatswidri
Vorverurteilung“ – eine theatralisch
Geste.

„Spätestens da“,sagt Kerssenbrock
„hat die Legendenbildungbegonnen.“
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„Von der SPD
hatte ich

kein Geld erwartet“
ich weder damals nochheute fürwichtig
halte, dann denkeich, ist das eine Art von
Agitation, die mit einersachlichenPro-
zeßführungnichts zu tunhat.
SPIEGEL: Ist denn der Verdacht soabwe-
gig, daß dieInitiative zu den perfiden Ak
tionen in der KielerStaatskanzlei von Ih
nen ausgegangen sein könnte?
Pfeiffer: O ja! Ich war damals sehr e
staunt, mitwelchenMethoden dortgear-
beitet wurde, die es soähnlichauch schon
in den Jahrenzuvor gegebenhaben muß
Wenn Barschel mir seineInstruktionen
gab, zeigte er keinerleiErregung ode
Lampenfieber.
SPIEGEL: Bei etlichen Ihrer Aktionen
gibt es außer Ihrer Behauptungkeine
nachprüfbarenBeweise für dieUrheber-
schaft Barschels. Zum Beispiel für d
Anrufe des falschen Dr. Wagner, der
Engholmsuggerieren wollte, erhabesich
womöglich mitAids angesteckt.Oder bei
dem angeblichenAuftrag Barschels, ihm
eine Wanze zu beschaffen, um ein SP
Komplott gegen ihn zubelegen.
Pfeiffer: Die Wanzen-Geschichte i
doch in wesentlichen Teilen vonFrau
Schröderbestätigt worden. Bei andere
Fällen gibt es signifikanteHinweise, die
Ehemaliger SPD-Sprecher Nilius (vor dem Ausschuß 1987): „Anonymer Spender“
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überhaupt keinen anderenSchluß zulas
sen als das, was ichgesagthabe. Im End-
ergebnismachte es janichtsaus, ob Bar-
schel das stillschweigendgeduldet hätte
oder ob er, wie er esgetanhat, imDetail
gesagthat: Machen Sie das so und so
SPIEGEL: Diese Version glaubt man Ih
nen abernicht mehr.
Pfeiffer: Wenn CDU und FDP ausBar-
schelpostum einenHeiligenmachenwol-
len, dann istihnenjedes Mittelrecht, um
mich zudiskreditieren.
SPIEGEL: Das Gericht, das Ahrendse
freigesprochenhat, wirft Ihnen vor, Sie
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hättenalles nurinszeniert, um den Ver
dacht auf Barschel zulenken.
Pfeiffer: Ich kann diesenRichter nicht
widerlegen, zumal eseben außer mi
keinen lebenden Zeugengibt. Da ist die
blühende Phantasie mit ihm durchge
gangen.
SPIEGEL: Können Sie unserklären,war-
um der Ministerpräsident Sie noch a
8. September – nach der ersten Ver
fentlichung im SPIEGEL, die beiBar-
schel denVerdacht auf einenVerräter
in den eigenenReihenausgelösthaben
müßte – mit einem so delikaten Auftra
wie der Wanzenbeschaffungbetrauen
sollte?
Pfeiffer: Genauweiß ich dasnicht. Er
hat mir das so dargestellt, daß bei ih
am nächsten Tag eine Telefonprüfung
stattfände, und da sähe er esgerne, daß
eine Wanze in seinem Telefonhörer g
funden würde und er dannsagen könne,
der politischeGegner habe ihnbeschat-
tet. Wenn icheine Wanze hätte beso
gen wollen,dann hätte ich dasirgendwo
auf dem schwarzenMarkt getan.Aber
ich habe andiesem Tag nur telefonisc
bei dem BremerKriminalhauptkommis-
sar Frank Herrmannangefragt.Damit
war für mich gegenüber Barschel d
Nachweis erbracht, daß ichmich be-
müht hatte.
SPIEGEL: Der damaligeBremerPolizei-
präsidentErnst Diekmann hatjetzt vor
dem Kieler „Schubladen“-Ausschu
ausgesagt, Sie hätten ihn bereits Ende
Juli 1987 umeine Wanze gebeten,also
sechs Wochen vor dem angeblichen
Auftrag durch Barschel.
Pfeiffer: Das sind zwei verschiedene
Paar Schuhe. Ichhabe im Juli, aber
auch schon imJuni, verschiedeneLeute
angerufen, auchHerrn Diekmann,weil
ich im Büro von HerrnAhrendseneine
Wanze anbringen wollte.
SPIEGEL: Nanu, wasbezweckten Sie da
mit?
Pfeiffer: Ich wollte feststellen, was fü
Aktionen erparallel so laufen läßt. Ic
wollte dieses Material, was ich dor
eventuell hätte sammeln können, für ei-
ne Buch-Veröffentlichung zurücklegen
SPIEGEL: Sie hattenkeine Skrupel?
Pfeiffer: Barschelhatte mir malgesagt,
daß ich HerrnAhrendsenetwas beob-
achtensolle, weil er ihn für einenunsi-
cheren Kantonisten halte.Aber ichsage
ganz ehrlich, ichhabe dieWanze bei
Ahrendsen von mir ausgeplant. Ich
wollte ihn ein bißchen nachrichtlich ab
schöpfen, habe dann aberdavon Ab-
stand genommen.
SPIEGEL: Spätestensseit Mitte Juli hat-
ten Sie Kontakt mit demSPD-Presse
sprecher KlausNilius. Wurde dieWan-
ze gemeinsam mitNilius ausge-
heckt?
Pfeiffer: Nein.
SPIEGEL: Sie habenbereits im
April 1987 dendamaligen Bre-
mer Finanzsenator ClausGro-
becker angerufen,angeblich,
weil er IhneneinenKontakt zur
Kieler SPD herstellen sollte
GrobeckerbestreitetIhreVersi-
on, er habe Sie anNilius verwie-
sen.
Pfeiffer: Tatsache ist, daß e
mich kurz danach wiederange-
rufen hat. Ersagte, erhabe mit
Engholm gesprochen, ichsolle
mich an Niliuswenden, der se
absolut wasserdicht.
SPIEGEL: Wissen Sieoder haben
Sie Anhaltspunkte, ob führend
SPD-Leute noch früher darüb
informiert waren, was Sie in de
Staatskanzleitrieben?
Pfeiffer: Das kann ichnicht aus-
schließen. Informiert war auf je
den Fallmeine SekretärinFrau
Schröder, diewiederum ein seh
herzlichesVerhältnis zu der damaligen
Vorzimmerdame der SPD-Fraktio
Frau Sadek, unterhielt.
SPIEGEL: Später, 1988, haben Sie be
heimlichen Treffs mitNilius insgesam
40 000 Markentgegengenommen – g
es weitere Zahlungen?
Pfeiffer: Nein, von der SPD hatte ic
keine finanzielle Unterstützung erwar-
tet. Nilius hatte mir gesagt, dasGeld
stamme von einem Spender, der a
onym bleiben wolle.Wenn ich gewußt
hätte, daß es von der SPD kommt, hä
ich es nichtgenommen. Y


